
Seit 1. Juli 2009 ist die Sonderkom-
mission Ost im Einsatz. Hat sich die So-
ko bisher bewährt? 

Lang: Ja. Es handelt sich um eine
Komponente von 200 Polizeibeamten.
Ungefähr die Hälfte davon arbeitet in
Zivil, die anderen in Uniform. Die So-
ko Ost ist dazu da, die Linienorganisa-
tion in Wien, Niederösterreich und im
Nordburgenland an den Verkehrsrou-
ten zur Slowakei und Ungarn und bei
Hot-Spots zu verstärken. Wir haben
Personal zusammengezogen und füh-
ren in diesen Bundesländern Schwer-
punktaktionen durch. Hatten bisher die
betroffenen Polizeibehörden vor allem
in Wien unter den vielen Schwerpunkt-
aktionen, die sie sozusagen aus dem
Stand oder aus der Linie bewältigen
mussten, gestöhnt, so kann jetzt Man-
power zur Verfügung gestellt werden.
Gleiches gilt für die Tatortarbeit. Inso-
fern ist die Soko auf alle Fälle eine
gute Unterstützung und ein Erfolg.

Welche Schwerpunkte hat die Soko? 
Lang: Schwerpunkt ist die Bekämp-

fung der Eigentumskriminalität und
hier besonders Einbrüche in Wohnun-
gen und Wohnhäusern sowie Kfz-
Diebstähle. Die Manpower der Soko
wird fast ausschließlich für Schwer-
punktaktionen in diesem Spektrum ein-
gesetzt.

Auf welche Erfolge kann die Soko
Ost bisher verweisen?

Lang: Wir haben die erwarteten und
die üblichen Erfolge: Festnahmen auf
frischer Tat, Sicherstellungen gestohle-
ner Fahrzeuge, als Zusatzprodukte
Aufgriffe illegal Aufhältiger usw. Es
gibt Hunderte zusätzlich aufgearbeitete
Tatorte und dabei genommener DNA-,
Finger-, Werkzeug- und sonstige Spu-
ren, die besonders in Wien aufgrund
des quantitativen Anfalls so in dieser
Form nicht aufgearbeitet worden wä-
ren. Das führt zu einem wesentlich bes-
seren Spurengesamtbild und damit un-
ter anderem zu wesentlich besseren
Vorraussetzungen für Strukturermitt-
lungen im Hintergrund oder für die Be-
weisführung gegen aufgegriffene Tä-
ter.

Wo liegen die großen Herausforde-
rungen für die Kriminalitätsbekämp-
fung in den kommenden Jahren?

Lang: Der ganze Polizeiapparat
muss sich flexibler auf Kriminalitäts-
formen einstellen und man muss inten-
siver darauf achten, dass die Polizeiar-
beit immer ein Ineinandergreifen ver-
schiedener Komponenten ist. Das
heißt: Wenn wir beispielsweise bei der
Abschiebung von Straftätern erfolg-
reich sind, dann wirkt sich das positiv
auf die Kriminalitätsentwicklung aus.
Wenn wir bei den Ausgleichsmaßnah-
men erfolgreich sind, wirkt sich das
auch auf andere Bereiche aus, und
wenn wir in der Kriminalitätsbekämp-
fung insgesamt erfolgreich sind, dann
hat das auch Auswirkungen in den Be-
reichen Integration und Migration.
Man kann diese Reihe der gegenseiti-
gen Erfolgsabhängigkeiten eigentlich
beliebig fortsetzen. Dieses möglichst
intelligente Zusammenspiel verschie-
dener Polizeiaufgaben wird uns in Zu-
kunft noch wesentlich mehr herausfor-
dern.

Wo liegen die Probleme bei diesem
Zusammenspiel?

Lang: Ein Problem ist das Kirch-
turmdenken, und das hat große Traditi-
on. Da haben wir noch manche Hürde

vor uns. Verkehrspolizisten könnten
beispielsweise in der Kriminalitäts-
bekämpfung sehr viel bewirken und die
Arbeit der Kriminalitätsbekämpfung
noch wirksamer unterstützen. Es gehört
als Zielsetzung eindeutiger definiert
und kommuniziert; und ihre durchaus
tollen Erfolge gehören dabei auch ent-
sprechend gewürdigt.

Schwerpunkt des Bundeskriminal-
amts ist die OK-Bekämpfung. Welche
Formen der internationalen organisier-
ten Kriminalität machen der Polizei
derzeit am meisten zu schaffen?

Lang: Wir haben es mit zwei Ebe-
nen zu tun: Die eine Ebene ist die welt-
weit vernetzte organisierte Krimina-
lität. Hier arbeiten wir mit unseren aus-
ländischen Partnern gut zusammen und
es gelingt uns, tief in diese Netzwerke
hineinzublicken, sie zwar mühsamst
und immens zeit- und ressourcenauf-
wendig, aber doch sukzessive einzeln
aufzurollen und zu zerstören. Die ande-
re Ebene sind neue Formen der Ban-
denkriminalität, die teilweise OK-
Strukturen aufweisen oder OK-Metho-
den anwenden. Diese Ebene beschäf-
tigt uns vor allem in der Massenkrimi-
nalität – im Kfz-Einbruch und Kfz-
Diebstahl, bei Einbrüchen in Wohnun-
gen und Wohnhäusern. Wir haben es
hier mit internationalen Tätergruppen
zu tun, die sich sehr vieler Elemente
aus der OK bedienen, zum Beispiel das
arbeitsteilige Verfahren, das Rekrutie-
ren und Schleppen von Ausführungstä-
tern – „Soldaten“ – in das Inland, die
Planung und Durchführung der Strafta-
ten, aber auch die Betreuung von In-
haftierten usw.

Welche Antworten hat die Polizei
auf diese Phänomene?

Lang: Die Antworten sind ein glo-
baler Ansatz aller Polizeielemente, die
ein Staat zur Verfügung hat. Das muss
in einer gemeinsamen Strategie abgear-
beitet werden und es muss einen fein
vernetzten Plan an Maßnahmen geben.
Lokomotive dabei ist die operative kri-
minalpolizeiliche Arbeit, die durch die
Gesamtstrategie und wesentliche Be-
gleitmaßnahmen unterstützt gehört.
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BK-Direktor Franz Lang: „Der ganze
Polizeiapparat muss sich flexibler auf
Kriminalitätsformen einstellen.“

„Zusammenarbeit optimieren“
General Franz Lang, Direktor des Bundeskriminalamts und stellvertretender Generaldirektor für 

die öffentliche Sicherheit, über die Soko Ost, Kriminalitätsbekämpfung und Prävention.



Hier hat das Bundeskriminalamt eine
wesentliche Position in der Entwick-
lung neuer Strategien und Methoden
und deren Anwendung.

Ist der Masterplan Einbruchskrimi-
nalität eine dieser Strategien?

Lang: Der Masterplan Einbruchskri-
minalität beschreibt im Großen und
Ganzen alle Maßnahmen und Arbeits-
pakete, die im gesamten Ressort lau-
fen, um diesem Phänomen Herr zu
werden. Natürlich beschäftigen wir uns
damit und prüfen mit diesem Master-
plan, inwieweit die einzelnen Struktu-
ren zusammenarbeiten. Masterpläne
gegen die Kriminalität gehen aber weit
über das Ressort hinaus. Da ist auch
die Justizpolitik betroffen und allge-
meine gesellschaftliche Angelegenhei-
ten im Rahmen der Prävention.

Werden Fälle von Cybercrime und
Wirtschaftskriminalität zunehmen?

Lang: Cybercrime wird auf alle Fäl-
le zunehmen. Bei der Wirtschaftskrimi-
nalität muss man damit rechnen. Eine
Studie im Rahmen des Bakkalaureats-
lehrgangs „Polizeiliche Führung“ an
der FH Wiener Neustadt und interna-
tionale Studien zeigen, dass die wirt-
schaftlichen Entwicklungen in den
letzten Monaten einen direkten Ein-
fluss auf die Kriminalitätsentwicklung
haben können. Es gibt deutliche Stei-
gerungen der Deliktszahlen bei neuen
„Geschäftsmethoden“ wie Betrugsfälle
bei Online-Geschäften und Internet-
Auktionen.

Die Täter sind in diesen Fällen oft
nicht greifbar. Wie schwierig sind hier
polizeiliche Ermittlungen?

Lang: Die internationale Vernet-
zung nimmt langsam eine gute Perfor-
mance an. Interpol und Europol sind
hier auf Draht, wir greifen sehr sehr
stark auf unsere Verbindungsbeamten
im Ausland und die Polizeiattaches der
Länder bei uns im Bundeskriminalamt
zurück. Wesentlich ist die internationa-
le Ausbildung. Wir müssen personell
und technisch nachrüsten und haben
dafür einen Plan ausgearbeitet. Wir
wollen auch stärker als Zentralstelle für
Internetkriminalität zur Verfügung ste-
hen, weil bei den Ermittlungen in die-
sem Bereich sehr viel von den Erst-
maßnahmen durch eine kompetente
Stelle abhängt. Die Abarbeitung der
Fälle erfolgt dann in der Regel in den
Landeskriminalämtern.

Welche Schwerpunkte sind im Stra-
tegie-Plan für 2010 vorgesehen?

Lang: Auf der deliktsspezifischen
Seite beschäftigen wir uns vor allem
mit der Einbruchskriminalität, aber
auch mit der Kfz-Entfremdung und
nach wie vor mit dem Vandalismus.
Die zweite Seite der Strategie stellen
als Schwerpunkt die täterspezifischen
Elemente Fremde und Jugend dar. Bei

den fremden Straftätern gibt es bei ge-
wissen Prozessanalysen einen doch
deutlichen Nachholbedarf im Bereich
der polizeilichen, justiziellen und frem-
denpolizeilichen Maßnahmen. Die
Strategieentwicklung 2009 und 2010
ist insgesamt auf Kurs. Die Kollegen in
Oberösterreich haben einen sehr guten
Prozess entwickelt, den wir österreich-
weit ausrollen wollen. In Oberöster-
reich wird die Strategie gemeinsam auf
allen Ebenen diskutiert und entwickelt,
hier gibt es einen dichten Kommunika-
tionsprozess zwischen den Polizeiin-
spektionen, der Stadt- und Bezirksebe-
ne, dem Landespolizeikommando und
der Sicherheitsdirektion. Jeder Polizist
kennt die Schwerpunkte und weiß, in
welchen Bereich wir besonders Erfolg
haben müssen, weil er sie selbst defi-
niert hat. Motto ist: Nicht nur von oben
herab, sondern vor allem von der ope-
rativen Basis hinauf.

Welche Maßnahmen werden gesetzt,
um die Aufklärungsquote wieder zu he-
ben?

Lang: Es gibt hier eine Palette von
Maßnahmen: Im Bereich der Forensik
haben wir mit dem Tatortmonitoring
begonnen – jeder Tatort wird genau be-
arbeitet und es wird versucht, bei je-
dem Tatort Spuren zu bekommen. Be-
sonders hervorzuheben ist hier das stei-
rische Motto: „Jeder Tatort hat eine
Spur!“. Wir haben noch einmal die
DNA-Kontingente erhöht und im Be-
reich AFIS verstärken wir die interna-
tionale Vernetzung. In der Ausbildung
wird verstärkt ermittlungsrelevantes
Wissen vermittelt. Dazu kommen
Schuhspuren- und Lackspuren-Daten-
banken. Wichtig ist hier die zentrale
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Bundeskriminalamt: „Einige Bereiche
nachjustieren.“

Franz Lang, geboren am
14. November 1958 in
Eben, war Geschäftsführer
eines Tourismusverbands,
bevor er 1979 in die Gen-
darmerie in Salzburg ein-

trat. Sechs Jahre lang war er am Posten
St. Johann im Pongau tätig. Den Offi-
zierskurs beendete er 1987 als Lehr-
gangsbester. Von 1989 bis 1993 leitete
er das Gendarmerie-Abteilungskom-
mando Hallein. 1992 war er im Pla-
nungsstab für die Organisationsreform
der Bundesgendarmerie; nach der Um-
setzung dieser Reform wurde er Be-

zirksgendarmeriekommandant in Hal-
lein. 1994 wurde er stellv. Leiter und
2000 Leiter der Kriminalabteilung des
LGK Salzburg. 1996 absolvierte er ei-
nen Lehrgang an der FBI National
Academy in Quantico (USA), 1998
den Hauptkurs der Mitteleuropäischen
Polizeiakademie (MEPA), danach den
Erstlehrgang der europäischen Polizei-
akademie in Lyon und Münster und
2001/02 den Führungskräfte-Lehrgang
des BMI. Mit der Reform der BMI-
Zentralstelle 2003 wurde Lang  Be-
reichsstellvertreter II-B-1; er war zu-
ständig für die Bereiche Organisation

und Dienstbetrieb, Einsatzangelegen-
heiten und später Sportangelegenhei-
ten. Als Leiter des Projekts „team04 –
die neue exekutive“ war er für die Pla-
nung und operative Umsetzung der
Zusammenführung der Gendarmerie,
der Sicherheitswache und des Krimi-
naldienstes zur neuen „Bundespolizei“
verantwortlich. 2005 wurde er Stell-
vertreter des Generaldirektors für die
öffentliche Sicherheit, mit 1. Juli 2008
wurde er zum Direktor des Bundeskri-
minalamts (BK) bestellt; von Juli bis
Dezember 2008 leitete er das Kabinett
der Bundesministerin.

Z U R  P E R S O N



Aufmerksamkeit, was unsere Leute vor
Ort tatsächlich brauchen.

Die zweite große Säule bildet hier
das kriminalpolizeiliche Informati-
onsmanagement, die Analyse, Erkennt-
nisdaten usw. Hier entwickeln wir zu-
sammen mit wissenschaftlichen Ein-
richtungen auf Hochdruck und sind ei-
gentlich schon sehr weit – so weit, dass
sogar das westliche Ausland und die
USA auf uns zukommen, um uns über
die Schulter zu schauen.

Die Kriminalstatistik wird auf eine
neue Basis gestellt. Wie weit ist das
Projekt fortgeschritten?

Lang: Wir haben uns für 2009 einen
wesentlichen Zwischenschritt vorge-
nommen. Ein großes Ziel ist, sinnvolle-
re Zählweisen anzuwenden. Die rein
mathematische Zählung von Straf-
rechtsparagrafen und einigen krimino-
genen Sachverhalten dazu, wie wir sie
seit vier Jahrzehnten durchführen,
bringt nicht immer die Aussagen, die
wir wirklich benötigen. Es ist beim
Einbruchsdiebstahl ein Unterschied, ob
eine Zeitungskassa aufgezwickt oder
eine Wohnung verwüstet wird. Das
Projekt Kriminalstatistik neu wird wis-
senschaftlich begleitet. Es wird einen
transparenten Informations- und Inter-
pretationsprozess durch externe Wis-
senschaftler geben. Die Kriminalstatis-
tik neu hängt auch von vielen techni-
schen Faktoren ab. Ein wichtiges Ziel
dabei ist die Entlastung der Mitarbeiter
von verwaltungstechnischen Aufgaben;
das manuelle Befüllen von Tabellen
soll die absolute Ausnahme werden,
Dateneingaben sollen, wann immer es
möglich ist, automatisiert erfolgen.
Hier gibt es gerade Probeläufe.

Geplant ist eine verbesserte Täter-
motivforschung. Gibt es in diesem Be-
reich Fortschritte?

Lang: Diese Fragestellungen sind
ein wesentliches Element der Krimi-
nalstatistik neu. Wir müssen zu richti-
gen Erkenntnissen kommen, um darauf
die richtigen Maßnahmen setzen zu
können, besonders diese Fragestellun-
gen sind auch für unsere wissenschaft-
lichen Mitarbeiter bzw. deren Institute
die besondere Herausforderung. 

Was sollte bei der internationalen
Zusammenarbeit verbessert werden?

Lang: Ich glaube, dass wir genü-
gend Verträge und internationale Übe-
reinkommen haben. Allerdings müssen

wir bei spiegelgleichen Maßnahmen
wesentlich schneller werden. Das
heißt, es muss innerhalb einer Stunde
möglich sein, adäquate Maßnahmen
auch jenseits der Grenze durchzu-
führen. Hier sind wir auf einem guten
Weg. Die Kooperationen sind gut. Wir
haben hervorragende Einrichtungen
wie die Verbindungsbeamten, die ein
wesentliches Element der grenzüber-
schreitenden Kriminalitätsbekämpfung
sind, ebenso die Polizeikooperations-
zentren.

Welche rechtlichen, personellen und
organisatorischen Verbesserungen
wären in der Kriminalitätsbekämpfung
noch erforderlich?

Lang: Das Motto „Mehr ist immer
besser“ gilt nur bedingt. Die legisti-
schen Voraussetzungen stimmen im
Großen und Ganzen, aber einige bilate-
rale Kooperationsverträge sollten nach-
justiert werden, damit wir bei der allge-
meinen Polizeiarbeit zeitnäher und
noch direkter zusammenarbeiten kön-
nen. Manche Dinge wie Hausdurchsu-
chungen, Befragungen usw. ergeben
sich halt von der Notwendigkeit oft
spontan und wären Zug um Zug dies-
seits und jenseits der Grenze durchzu-
führen. Mit der Strafprozess-Novelle
2008 haben wir eine Arbeitsgrundlage,
aber einige Bereiche machen uns zu
schaffen. Hier haben wir mit dem Jus-
tizministerium einen Qualitätszirkel
eingerichtet, der Nachbesserungen
überlegt. Im organisatorischen Bereich
optimieren wir die Zusammenarbeit

zwischen den einzelnen Kriminalitäts-
bekämpfungsebenen.

Sind Änderungen in der Struktur des
Bundeskriminalamts geplant?

Lang: Die Einrichtung des Bundes-
kriminalamts 2001 war ein höchst not-
wendiger Schritt. Davor hat es eine
Reihe von Sondereinheiten und ande-
ren Organisationseinheiten gegeben,
die, salopp gesagt, sehr verstreut und
undurchsichtig waren und die Zentral-
stellenfunktionen wurden beinahe will-
kürlich festgelegt. In der Struktur des
Bundeskriminalamts wird sich grund-
sätzlich nichts ändern. Wir müssen
aber natürlich einige Bereiche nachjus-
tieren, das betrifft insbesondere die
Vermisstenfahndung – besonders was
Kinder betrifft, einen hochrangigen
Opferschutz und den Bereich der IT-
Kriminalität, um einige wesentliche
Dinge zu nennen. Die Pläne dafür wur-
den im Bundeskriminalamt erstellt, wir
gehen gerade an die Umsetzung.

Welche weiteren Bereiche sind da-
von betroffen?

Lang: Wir werden bei der Bekämp-
fung der OK nachjustieren, überhaupt
in der gesamten Kriminalitätsbekämp-
fungsstruktur, also nicht nur im Bun-
deskriminalamt, sondern auch in den
Landeskriminalämtern. Für die interna-
tionale Kriminalitätsbekämpfung wer-
den wir die Zentralstellenfunktionen
optimieren, um die vielen Informatio-
nen gezielt zur Verfügung stellen zu
können. Interview: Werner Sabitzer
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Einsatzbesprechung der Sonderkommission Ost: „Die Soko ist auf alle Fälle eine
gute Unterstützung und ein Erfolg.“


